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Baldige Aufnahme Deut hlands in den Völkerbund

Entſcheidende Sitzung am 10. Dezember
Genf, a. Oktober.

Das „Journal de Geneve“ meldet: Das Generalſekretariat des Völkerbundes glaubt,
daß Deutſchland im Dezember in den völkerbund aufgenommen werden wird.
Dazu ſoll am 10. Dezember in Genf eine außerordentliche Sitzung ſtattfinden, die nur
vier oder fünf Tage dauern wird. Die Vollverſammlung, bei der jeder Staat durch einen
Delegierten vertreten ſein wird, tagt in den Räumen des Generalſekretariats. hierzu er
fährt die „TelegraphenUnion“, Berlin: Uach Erkundigungen an Berliner maßgebender Stelle
dürfte die Genfer Meldung im allgemeinen zutre ffen. Jn der Reichsregierung nahe
ſtehenden Kreiſen iſt man der Auffaſſung, daß die von Deutſchland getroffenen PDorbereitungen
zur Stellung eines aufnahmegeſuches in abſehbarer Seit ſoweit beendet ſein
dürften, daß tatſächlich mit dem Eintritt Deutſchlands in den Völkerbund im Monat Dezember
zu rechnen ſei. Der Eintritt im Dezember würde auch deshalb im deutſchen Intereſſe liegen,
weil Deutſchland dann die Möglichkeit hätte, auf die Räumung des KölnerBrücken-
kopfes, die im Januar akut wird, vom völkerbund aus einzuwirken.

Der Zweck des deutſchen Memorandums
Berlin, 4. Oktober.

Unſere geſtrigen Bedenken gegen die Richtigkeit der von
„Daily Expreß“ veröffentlichten Erklärungen des Reichskanzlers
über das deutſche Memorandum zum Eintritt in den Völker
bund werden heute durch folgende halbamtliche Mitteilung be-
ſtätigt:Der Zweck des Memorandums iſt, wie der Reichs
kanzler dem Korreſpondenten geſagt hat, der deutſchen Regie
rung Gewißheit über einige Punkte zu verſchaffen, deren Be
deutung für die Stellung Deutſchlands zum Völkerbund aus-
ſchlaggebend iſt. Eine Stellungnahme der Regieru- gen, denen
das Memorandum überreicht worden iſt, zu den Einzelheiten
der deutſchen Darlegung würde vorausſichtlich nur erfolgen,
wenn unſer Standpunkt nicht anerkannt werden ſollte. Die
deutſche Regierung erwartet indes, daß ihre Auffaſſung von den
im Völkerbundra vertretenen Mächten geteilt und deren Zuſtim-
mung zum völlig gleich berechtigten Eintritt Deutſch-
land in den Völkerbund ihr zur Kenntnis gebracht wivd. Wie
bekannt, ſind die befragten Regierungen gebeten worden, ihre
Anſicht der deutſchen Regierung ſchriftlich mitzuteilen. Es kana
daher keine Rede davon ſein, daß der Reichskanzler auf das
Memorandum keine Anwort erwarte.“

Briand über die Arbeiten und Ziele
des Völkerbundes

Paris, 4. Oktober.
Der Genfer Sonderberichterſtatter des „Petit Pariſien“ be

eichtet über eine Unterhaltung mit Briand, in der dieſer
ſagte, der Völkerbund ſei das Forum der Völker und ſein Rat

Richtlinien des
Das Regierungsprogramm

(Son unſerer Berliner Schriftleitung.)
Wie amtlich mitgeteilt wird, hat der Reichskanzler ſich

nunmehr entſchloſſen, beſtimmte Richtlinien für die Führung der
äußeren und der inneren Politik zu entwerfen, alſo ein Pro-
gramm, wie es von der Deutſchen Volkspartei in ihrer heute
morgen herausgegebenen allgemein ſehr beachteten Erklärung
gefordert wird und wie es von vornherein als Grundlage für
die Veſprechungen hätte feſtſtehen müſſen. Man geht wohl nicht
fehl, wenn man annimmt, daß außenpolitiſch in dieſem Pro
gramm die

loyale Durchführung des Londoner Abkommens
an die Spitze geſtellt wird, was allerdings natürlich durchaus
nicht beſagen würde, daß es nicht L der deutſchen Politik
ſein ſoll, alles zu tun, um eine Abänderung des eben noch von
dem engliſchen Volkswirtſchaftler Keynes als undurchführbar
und weder mit der Ziviliſation noch mit der menſchlichen Natur
vereinbar charakteriſierten Dawesplanes zu erreichen. Weiter
dürfte, wie zu erwarten ſteht, die Frage des

Eintritts Deutſchlands in den Völkerbund
berührt werden, die möglicherweiſe bereits im November erneut
akut wird und bei der ſich das Regierungsprogramm an die
Gedankengänge halten dürfte, die in dem zwar bisher noch nicht
veröffentlichten, aber doch in unterrichteten Kreiſen bekannten
Memorandums niedergelegt worden ſind. Die gegenwär
tig ſchwebenden Handelsvertragsverhandlungen erfordern ſchleu
nigſt die Herſtellung eines geſchloſſenen Zollſyftems und ſomit
liegt es auf der Hand, daß auch die

Schutzzollfrage
i dieſem Regierungsprogramm nicht umgangen werden kann.
Nach der innerpolitiſchen Seite hin dürfte von den zur Mit

ihr Schiedsrichter. Dadurch, daß die Parteien zur Beilegung
ihrer Zwiſtigkeiten vor ihn hintraten, ſei bereits ein Schritt zur
Erzielung einer Verſtändigung getan. Jm Verlauf der
gegenwärtigen Seſſion ſei durch den Völkerbundrat eine Eini-
gung zwiſchen Griechenland, Bulgarien und Albanien zuſtande-
ekommen. Die Vertreter Großbritanniens und der Türkeihätten erklärt, daß ſie im Voraus die Beſchlüſſe des Rates für

die Grenzfeſtſetzung im Jrak annehmen wollten. Briand wies
dann auf die lebhafte Tätigkeit der Köommiſſionen und der Voll
verſammlung hin. Das Friedensprotokoll bilde die unzerſtör
bare Grundlage für die internationale Zuſammenarbeit. Er
denke dabei an Deutſchland, das durch die allen Staaten
offen ſtehende Tür in den Bund eintreten müſſe. Deutſchland
müſſe die Grundſätze der Gleichheit anerkennen. Auf das Ver-
hältnis Amerikas zum Völkerbund übergehend, ſprach
Briand die Hoffnung aus, daß die Vereinigten Staaten
ſich in nicht zu ferner Zeit dem Bund anſchließen würden. Die
Amerikaner könnten ihm nicht fern bleiben, wenn ſie wirklich
an der Aufrechterhaltung des Weltfriedens mitarbeiten wollten.
Zum Schluß ſprach Briand die Ueberzeugung aus, daß es mög
lich ſei, in Genf einen Regulator der wirtſchaftlichen und indu-
ſtriellen Tätigkeit der ganzen Welt zu ſchaffen. Auf dieſes Ziel
ſeien die Anſtrengungen aller im Völkerbund vertretenen Staa-
ten gerichtet.

5 Amerika gegen den Völkerbund
Paris, 4. Oktober.

Aus Waſhington wird gemeldet, daß nach Auffaſſung ame
rikaniſcher Politiker, die den Gang der Verhandlungen in Genf
aufmerkſam verfolgt haben, die Vereinigten Staaten weniger
denn je daran denken könnten, dem Völkerbund beizutreten.

Reichskanzlers
beteiligung an der Reichsregierung bereiten Parteien verlangt
werden, daß ſie ſich den

Schutz der Staatsautorität

angelegen ſein laſſen, den notwendigen Sanierungsmaßnahmen
für den Wiederaufbau der Wirtſchaft zuſtimmen und auch in
Kultus- und Schulfragen ſich zu einer gemeinſamen
Linie zuſammenfinden.

Es iſt zur Stunde noch unbekannt, ob dieſes Programm der
Oeffentlichkeit zugängig gemacht wird oder ob es ſolange einer
vertraulichen Behandlung unterliegt, bis die einzelnen
Parteien zu ihm Stellung genommen haben. Als ſicher darf
wohl gelten, daß es vor ſeiner endgültigen Feſtlegung nicht nur
den Kabinettsmitgliedern, ſondern auch den Fraktionsführern
der gegenwärtigen Regierungsparteien zur Kenntnisnahme und
Mitarbeit unterbreitet werden wird. Die Deutſche Volks
partei wird dann die beſte Gelegenheit haben, die in ihrem
erſten Beſchluß angedeutete und in ihrer letzten Erklärung un-
terſtrichene Tendenz wirkſam zu machen und auf dieſe Weiſe
poſitiv dazu beizutragen, daß eine baldige Löſung der Kriſe
erfolgt. Die Deutſchnationalen können in dieſer Lage
nichts anderes tun als abwarten, und eine heute abend in
der Korreſpondenz der Deutſchnationalen Volkspartei erſchienene
parteioffigziöſe Auslegung erklärt auch,

daß die Partei ruhig abwarten wird,

bis von der Regierung oder durch eine Jnitiative der anderen
Parteien, ohne Erfüllung der gegneriſchen Zuſicherungen, auf
der bisherigen Grundlage die Möglichkeit zu einer Verſtändigung
dargelegt wird, die, wie die deutſchnationalen Führer aus inner
fter Neberzeugung annehmen, dann ohne ernſtliche Schwierig-
keiten in kürzeſter Friſt herbeigeführt werden könnte.

Kommt die Reichstagsauflöſung?
Berlin, 4. Oktober.

Von unſerer Berliner Schriftleitung.)
Die eingetretene Verhandlungspauſe wird, wie zu er

warten war, von den Blättern der Linken erneut dazu benutzt,
auf eine Auflöſung des Reichstages zu treiben. Auch der
Reichspräſident ſoll, ſo hört man in unterrichteten
Kreiſen, einer ſolchen Maßnahme, aus der man im ſozialdemo-
kratiſchen Lager aus uns vorerſt noch unbegreiflichem Optimis-
mus hofft, daß die Sozialdemokratie verſtärkt in den neuen
Reichstag zurückkehren würde, nicht ab geneigt ſein. Aber
auch auf der anderen Seite beginnt man angeſichts der Ver-
wirrungsmanöver allmählich die Geduld zu verlieren. Die
Deutſchnationale Partei weiß ſehr genau und das iſt durch den
Verlauf der Vertretertagung erneut beſtätigt worden, daß ſie
die Neuwahlen keineswegs zu fürchten hat, aber
auch das volksparteiliche Organ, „Die Zeit“, hat in einem pro-
grammatiſchen Artikel die Drohung ganz unverblümt ausgeſprochen, daß, wenn die Einbegtehung der Deutſchnationalen

in die Regierung nicht erfolgt, nur noch die Auflöſung
des Reichstages übrig bleibt. Jm Negativen ſcheint
man ſich alſo wieder einmal vollkommen einig zu ſein. Dieſe
in der volksparteilichen Preſſe ausgeſprochene Drohung wird im
übrigen ganz unverkennbar in der Erklärung der Deutſchen
Volkspartei unterſtrichen, die heute morgen in einer Konferenz
der volksparteilichen Preſſevertreter abgegeben worden iſt.
Dieſe Erklärung iſt ein ſehr bemerkenswerter und deutlicher
Schritt, an dem man im Zentrumslager und bei den Demo
kraten keinesfalls vorüberzugehen vermag und der auch dem
Herrn Reichskanzler klarmachen dürfte, daß ſeine Taktik wei-
terer Ver ſchleppung von der Deutſchen Volkspartei keines

s mitgemacht werden wird. Aus der amtlichen Feſtſtellung
r Deutſchen Volkspartei iſt alſo zu erſehen, daß ſie keines-

falls geſonnen iſt, eine Regierungserweiterung nur nach linrs
mitzumachen, und daß ſie ſich auch etwas Handlungs-
freiheit vorbehält für den Fall, Demokraten und
Zentrum dafür eintreten, die gegenwärtige Regierungskoalitionbeizubehalten und alles beim Alten zu jaſen- Die volkspartei-

liche Erklärung berührt auch die Stellungnahme der Deutſch
nationalen und verlangt ihre Zuſage, an der lokalen Durch-
führung der außen- und innenpolitiſchen Notwendigkeiten mit
zuarbeiten. Man darf annehmen, daß die Volkspartei in durch
aus genügender Weiſe bereits darüber unterrichtet *ſt, daß etne
Zuſage auch in offizieller Form von deutſchnationaler Seite
durchaus zu erwarten iſt und daß auch das von der
Volkspartei in Vorſchlag gebrachte Regierungsprogramm wohl
von deutſchnationaler Seite anerkannt werden kann, wenn es
ſich in dem Rahmen der bisherigen unverbindlichen Be
ſprechungen hält. Die Deutſche Volkspartei darf für ſich durch
aus das Verdienſt in Anſpruch nehmen, mit dieſer Erklärung
einen Anſtoß für die Löſung der Kriſe gegeben und zur wei
teren Klärung beigetragen zu haben. Setzen die gegneriſchen
Kräfte trotzdem ihre Verwirrungsmanöoer fort, dann wird es
der Fall ſein, daß das deutſche Volk ſich einer ganz klaren
und eindeutigen Wahlparole gegenüberſehen wird.

Verſchleppungsmanöver
Berlin, 4. Oktober.

(Von unſerer Berliner Schriftleitung.)
Ueber die Verhandlungen zwiſchen dem Reichskanzler und

den Regierungsparteien ſind trotz der Vertraulichkeit eine ganze
Reihe von Gerüchten verbreitet. So wird u. g. behauptet, die
Vertreter der Deutſchen Volkspartei hätten erklärt, es ſei ihnen
nicht unwillkommen, wenn der Eintritt der Deutſchnationalen
bis über den 10. Januar hinaus verſchoben würde, weil, falls
bis zu dieſem Termin das Ruhrgebiet geräumt Hürde, dann
nicht den Deutſchnationalen der Ruhm für einen ſolchen Erfolg
in den Schoß fallen ſollte. Wie wir von authentiſcher Seite der
Deutſchen Volkspartei erfahren, erklärt dieſe, daß eine ähnliche
Aeußerung zwar gefallen iſt, aber von einer ganz anderen Seite
und daß ſie von den Vertretern der Deutſchen Volkspartei ſofort
ſcharf bekämpft wurde. Wir können ferner feſtſtellen, daß die
Deutſche Volkspartei auch bei dieſen Beſprechungen mit Nach-
druck für möglichſte Beſchleunigung des Abſchluſſes mit den
Deutſchnationalen eingetreten iſt.

Eine Reſolution des Hiſtorikertages über
die Urſachen des Weltkrieges

Frankfurt a. M., 4. Oktober.
Auf dem Deutſchen Hiſtorikertag in Frankfurt a. M. wurve
im Anſchluß an den Vortrag von Prof. Brandenburg über die
Urſachen des Weltkrieges folgende Reſolution
angenommen:

Die Frage nach der ſchuldhaften Verantwortlichkeit
einzelner Völker, Länder, Parteien oder Perſonen für den
Weltkrieg kann ſchließlich nur nach Oef fnung der
Archive der am Kriege beteiligten Mächte durch gründliche
und methodiſche Quellenforſchung entſchieden werden. Die
Beanewortung dieſer Frage durch ein Aktenſtück von Diplo
maten der Siegerſtaaten iſt eine Ungehe uerlichkett,
die vordem in aller Weltgeſchichte noch nre-
mals gewagt worden iſt. Die erzwungene Unterſchrift
unter das Schuldbekenntnis des Verſailler Friedens iſt für die
ins der wiſſenſchaftlichen Wahrheit ohne jede Be

utung.
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Keynes gegen das Dawesgutachten
Scharfe Kritik Keynes

am Sachverſtändigenbericht
London, 4. Oktober.

Der bekannte engliſche Volkswirtſchaftler Keynes ver-
öffentlicht in der Zeitſchrift „Nation“ einen Aufſatz über den
Dawesplan. Er ſtellt darin folgende vier Fragen:

1. Jſt die Anleihe ein weſentlicher Teil des Sachver-
ſtändigenplanes?
Die Frage wird verneint. Für die Erklärung der Anleihe,

die als ſolche nur von untergeordneter Bedeutung ſei, kämen
lediglich pſychologiſche Momente in Frage.

2. Wird die ihr eine unmittelbare und große Wirkung
auf die Stärkung der deutſchen Konkurrenz auf dem internatio
nalen Markt ausüben?

Dieſe Frage verneint Kehnes ebenfalls. Der Deutſchland
zufallende Teil der Anleihe ſei zu geringfügig und die Neigung
des internationalen Kapitals, private Anleihen in Deutſchland
unterzubringen, ſei nicht bedeutend. Ein Teil der Anleihe
werde niemals London und NewYork verlaſſen, ſondern dort
als Währungsſicherheit hinterlegt bleiben.

3. Iſt die Anleihe eine guke Kapitalsanlage?
Keynes erklärt, daß dieſe Frage erſt nach dem Bekannt

werden der Anleihebedingungen beantwortet werden könne.
Wenn jedoch der Zinsfuß der Anleihe nur die Bedeutung einer
erſten Laſt auf die Barzahlungen nach dem Sachlieferungsplan
haben ſollte, ſo würde die Sicherheit im finanztechniſchen Sinne
nur unbedeutend ſein, zumal der Dawesbericht auf eine dies
bezügliche Frage keine Antwort gäbe.

4. Löſt der Dawesplan das Reparationsproblem
Auch darauf gibt Kehnes eine verneinende Antwort.

Dawesplan habe weſentliche Fehler. Er gewckh
keine Erholungsfriſt. Deutſchlands ökonomiſche
auf den Mangel an Betriebskapital zurückzuführen. Dieſes
Kapital könne nicht durch auswärtige Kredite, ſondern nur aus
der deutſchen Wirtſchaft heraus geſchaffen werden. Das ſei aber
bei jährlichen Zahlungen an das Ausland unmöglich. Auch die
Durchführbarkeit des Sachverſtändigenplanes ſei zweifelhaft,
denn er errichte ein Syſtem, das weder mit der Ziviliſation, noch
mit der menſchlichen Natur vereinbar wäre. Er bringe eine
ausländiſche Kontrolle über das Bankweſen, das Transport und

skaliſche Syſtem Deutſchlands, die nur den Zweck habe, das
utſche Volk bis auf den letzten Schweißtropfen auszupreſſen.

Unter dieſen Umſtänden werde es jeder patriotiſche Deutſche
als ſeine Pflicht betrachten, in Zukunft alles zu tun, um dieſes
Syſtem zu beſeitigen. Sollte der Dawesplan durch ein Wunder
wirklich arbeiten, ſo würde es nicht allzulange dauern, bis die
meiſten Engländer aus vielen Gründen genau denſelben
Standpunkt einnehmen würden, wie Deutſchland. Das Deutſche
Reich werde ſtets nur ſehr mäßige Summen, die ſeiner Zay-
lungskraft und dem Grundſatz der freiwilligen Leiſtung ent
ſprächen, bezahlen. Der Dawesbericht verſuche aber mehr zu
erreichen, als dies, und aus dieſem Grunde werde er fehl-
ſchlagen. Der Artikel ſchließt mit der Bemerkung, daß die
ſcharfe Ueberwachung und die komplizierte Maſchinerie des
Dawesberichtes von ſeinem Urheber nicht im Sinne einer
Unterdrückung geſchaffen worden ſei, ſondern um im Falle eines
Zuſammenbruchs den möglichſt vollſtändigen Beweis zu liefern,
daß alle Vorſichtsmaßnahmen getroffen waren, und daß der
Zuſammenbruch nur auf die Unmöglichkeit einer Löſung der
den Sachverſtändigen geſtellten Aufgaben zurückzuführen ſei.

Die Umgeſtaltung der Reichsbank
Berlin, 4. Oktober.

Die heutige außerordentliche Generalver-
ſammlung der Reichsbank war die wichtigſte ſeit dem
Beſtehen des Jnſtituts. Es handele ſich darum, von den Anteils-
eignern die Zuſtimmung zu der Umgeſtaltung der
Reichsbank zu erlangen. Auf Grund des Dawes-Gutachtens
werden der Reichsbank neue Befugniſſe zugeteilt, wenn auch im
großen und ganzen nach den bewährten Methoden des alten
Bankgeſetzes weiter gearbeitet wird. Die Reichsbank iſt nach dem
neuen eine von der Reichsregierung unabhän-
gige Bank, die den Geldumlauf im geſamten Rei biete
regelt und die Zahlungsausgleichungen erleichtert. Die Reichs
bank hat auf die Dauer von 50 Jahren das ausſchließliche Recht,
Banknoten in Deutſchland auszugeben.

Ber
re Deutſchland

Schwäche fet

Dr. Schacht legte in großen Zügen die neuen Beſtimmungen
der Bank dar: Es kam vor allen Dingen darauf an, dem
Inſtitut ſeine Selbſtändigkeit zu erhalten. Das neue Kapital
der Bank ſoll 300 Millionen Goldmark betragen. Zu
dieſem Zweck iſt es notwendig, neue Anteilſcheine auszugeben,
um die geſetzliche Höhe zu erreichen. Das bisherige Kapital
von 180 Millionen Papiermark wird im Verhältnis 2:1 zu
ſammengelegt, ſo daß 210 Millionen neue Anteilſcheine aus
gegeben werden müſſen, um das vorgeſchriebene Kapital von
300 Millionen Goldmark zu erreichen. Sowohl die alten An-
teilseigner der Reichsbank als auch die der Golddiskontbank er
halten ein Bezugsrecht, letztere ein ſolches zu pari. Das
Bezugsrecht der alten Anteilseigner iſt noch nicht bekannt. Da
der ganze Dawesplan davon abhängig iſt, daß die 800-Mil-
lionen- Anleihe gezeichnet wird. iſt die Umſtellung der
Reichsbank ebenfalls erſt durch die Anleihe ſanktioniert.
Dr. Schacht erklärte aber wiederholt, daß aller Vorausſicht nach
in der nächſten Woche die Formalitäten erledigtſein werden, ſo daß alſo die Anleihe geſichert erſcheint.
Es kam vor allem darauf an, außer Amerika und England auch
die Schweiz, Holland, Frankreich, Jtalien und Belgien zur Zeich-
nung mitzubeſtimmen. Alle Mitteilungen, die in letzter Zeit
über das Nicht zuſtandekommen bekanntgeworden ſeien, ſeien
falſch. Dr. Schacht glaubt beſtimmt, daß die Anleihe in abſeh-
barer Zeit ohne Schwierigkeit hereingebracht wird. Auch
Dr. Luther, der am Freitag in London war, ſei optimiſtiſch
geſtimmt.

Eine wichtige Pflicht für die neue Bank iſt die Ablöſung
der Schulden des Reiches in Höhe von 235 Millionen Goldmark.
Die Reichsbank übernimmt neben der Rückzahlung der Dollar-
ſchatz anweiſungen die Verpflichtung, von der genannten Summe
einen Betrag von 100 Millionen als zweiprozentige langfriſtige
Anleihe ſo lange beſtehen zu laſſen, bis die Konzeſſion erliſcht,
das heißt alſo bis auf weiteres unkündbar. Die reſtlichen
135 Millionen laufen als eine 3prozentige Anleihe, 15 Jahre
hindurch in Raten tilgbar.

Nach 8 des neuen Bankgeſetzes iſt die Reichsbank ver
pflichtet, für den Betrag der im Umlauf befindlichen Noten
jederzeit eine Deckung von mindeſtens 40 Prozent
in Gold oder Deviſen zu halten, für den Reſt diskontierte
Bankwechſel und Schecks. Für die Deviſen muß eine Deckung
zu mindeſtens drei Vierteln aus Gold beſtehen.

Jm ganzen hat die neue Bank ihre Selbſtändigkeit voll
gewahrt. Es wurden anfangs Befürchtungen laut, daß ſie zu
ſehr unter den Einfluß der ausländiſchen Mitglieder des
Generalrates kommen würden. Erfreulicherweiſe iſt dies nicht
der Fall. Dieſe Mitglieder haben eigentlich nur eine nominelle
Kontrolle über die Zahlungen an die Repko. Die deutſchen
Mitglieder des Generalrates ſind noch nicht ernannt.
Für England iſt ernannt Sir Charles Addis von der Hong-
konk-Schanghai-Bank-Corporation, für Frankreich Mr. Ser-
gent (Präſident der Union Pariſienne), für Jtalien Carlo
Feltrinelli (Credito Jtaliano), Amerika MacGarrah
(Präſident der Mechanic and National Banc New-York), Schweiz
Prof. Bachmann (Schweizeriſche Nationalbank), und für Hol-
land Prof. Bruis (Handelshochſchule Rotterdam), der zugleich
zum Kom miſſar ernannt iſt. Der belgiſche Vertreter ſteht
noch nicht feſt.

Nachdem Dr. Schacht eingehend alle Gründe für die Kon-
ſtituierung der neuen Bank ſowohl vom volkswirtſchaftlichen als
auch inner- und außenpolitiſchen Standpunkt gewürdigt hatte,
empfahl Direktor Baſſermann (Deutſche Bank) die An-
nahme des Vorſchlages. Ohne Debatte wurde darauf das neue
Geſetz von den Anteilseignern genehmigt. Darnach erhält das
neue Bankgeſetz unter Vorausſetzung des Zuſtandekommens der
Anleihe rechtsgültige Wirkung.

Dr. Schacht teilte noch mit, daß in Zukunft wieder regel-
mäßige Bankausweiſe herausgegeben würden, und daß der Gold
beſtand der Reichsbank zurzeit 578 Millionen beträgt.

Eine Anleihe- Erklärung Morgans
London, 4. Oktober.

Morgan erläßt zur Frage der deutſchen Anleihe folgende Be
kanntmachung. Jm Augenblick iſt die Lage ſo, daß die engliſche,
die franzöſiſche und die belgiſche Regierung uns gebeten havben,
Maßnahmen zu treffen, um das Auflegen der deutſchen Anleihe
unter dem Dawes-Plan dadurch zu erleichtern, daß wir ſie auf
dem amerikaniſchen Markt zur Zeichnung auslegen. Wir haben
uns von der Qualität der angegebenen Sicherheiten überzeugt

Reichsbank präſident und haben bereits Verhandlungen mit den Vertretern der

deutſchen Regierung angeknüpft. Die Notwendigkeit gleichzeitiger
Verhandlungen mit den verſchiedenen kontinentclen Märkten
deren Zuſammenarbeit für den Erfolg der Anleihe notwendig
iſt, hat eine Verzögerung der Angelegenheit notwendig gemacht.

Am Donnerstag Unterzeichnung der
deutſchen Anleiheverträge

London, 4. Oktober.
(Eigener Drahtbericht.)

Die Verhandlungen über die Einzelheiten der Anleihe
ſind noch nicht abgeſchloſſen, da es ſich als notwendig er-
wies, daß die Vertreter mehrerer kontinentaler Staaten
teils telegraphiſch, teils durch perſönliche Reiſen zu Hauſe
Rückfragen ſtellen mußten. Man hofft am Donnerstag die
Verträge unterzeichnen zu können. Die Berichte verſchie-
dener engliſcher Blätter, daß Jtalien und Frankreich nicht
Anteile übernehmen, ſind irrtümlich. Die Verhandlungen
verlaufen glatt.

Die deutſche franzöſiſchen Verhandlungen
über ElſaßLothringen

Paris, 4. Oktober.
Obwohl die franzöſiſch- deutſchen Wirtſchaftsbeſprechungen

geheim gehalten werden, glaubt der „Matin“ zu wiſſen, daß der
Handelsminiſter Raynaldi im Verlauf der r Sitzung
die Frage der Verlängerung der zollfreien Einfuhr elſaßlothrin
giſcher Waren nach Deutſchland zur Sprache gebracht hat.
Trendelenburg ſoll, obwohl er nicht endgültig zu dieſer
Frage Stellung genommen hat, erklärt haben, daß die deutſche
Regierung ſich einer Verlängerung der Zollfreiheit. widerſetze.
Das Hauptargument, auf das ſich Staatsſekretär Trendelenburg
ſtützt, ſei mehr politiſcher als wirtſchaftlicher Art geweſen. Er
habe behauptet, daß der Widerſtand gegen die Verlängerung der
Vorzugsklauſel des Verſailler Vertrages zugunſten der elſaß-
lothringiſchen Jnduſtrie in der Hauptſache von den Verbündeten
Frankreich und England und der Tſchechei herrührte, die unter
Hinweis auf die ElſaßLothringen eingeräumte Vorzugsbehand-
lung für ihre Untertanen ebenfalls ein Ausnahmeverfahren be-
anſpruchen könnten. Die Verhandlungen, die in äußerſt ver-
bindlichem Geiſte geführt wurden, werden Montag wieder aguf-
genommen werden.
Ehrenverfahren, des Kronprinzen Rupprecht

gegen General Ludendorff
München, A. Oktober.

Der „Miesbacher Anzeiger“ brachte Einzelheiten übet
ein Ehrenverfahren, das auf Grund der Novemberereigniſſe
des vorigen Jahres vom Kronprinzen Rupprecht gegen
General Ludendorff angeſtrengt worden ſei. General
Ludendorff hat einem Vertreter des „Völkiſchen Kuriers“
großes Erſtaunen darüber ausgedrückt, daß dieſe Dinge
überhaupt in die Preſſe gelangen konnten. Jm übrigen
lehnte es General Ludendorff ab, zu der Meldung des
„Miesbacher Anzeigers“ Stellung zu nehmen.

Caſtiglioni vor dem Unterſuchungsrichter
Wien, 4. Oktober.

Zu dem geſtrigen erſten Verhör Caſtiglionis durch den
Unterſuchungsrichter wird noch ergänzend gemeldet, daß ſtch
Caſtiglioni verpflichten mußte, während der Dauer der Unter
ſuchung Wien nicht zu verlaſſen und eine Kaution
von ſieben Millionen Lire zu ſtellen. Eine Beendi-
digung der Unterſuchung wird kaum vor ſechs bis acht Monaken
möglich ſein. Jm Laufe des geſtrigen Tages wurden auch dte
Verhandlungen mit den Vertretern der Mailänder Banca
Commerciale fortgeſetzt. Die Bank erklärt ſich bereit, freiwillig
für die Depoſitenbank fünf Milliarden nach ſechs Monaten, zehn
Milliarden nach einem Jahre und 45 Milliarden nach vrer
Jahren, zuſammen alſo 60 Milliarden zu bezahlen. Dieſe
Leiſtung ſoll aber ohne jede Haftung und nur im Rahmen
eines Ausgleichs erfolgen. Der Vorſchlag der Banca Com-
merciale wird als geeignete Verhandlungsbaſis betrachtet.

Ausnahmezuſtand in Rumänien?
Belgrad, 4. Oktober.

Nach Blättermeldungen hat die rumäniſche Regierung übet
das ganze Land den Ausnahmezuſtand verhängt. Die
ganze rumäniſche Preſſe ſoll unter ſtrenger militäriſcher Zenſur
ſtehen. Eine Beſtätigung dieſer Meldung von anderer Seite
liegt bis zur Stunde nicht vor.

Halleſches Keenſloben
Lieder Abend von Dr. Ludwig Wüllner

Den berühmten Rezitator einmal als Liederinterpreten zu
hören, dazu bot der geſtrige, zu Gunſten des Hilfsvereins für
Bliade veranſtaltete Abend reichlich Gelegenheit. Die aus-
erleſene Vortragsfolge wies Geſänge von Schubert, Schumann,
Brahms, Hugo Wolf und Rich. Strauß auf, unter denen ſich auch
ſeltener gehörte befanden, eine Tatſache, die ſtets mit Freuden
begrüßt werden muß.

De ſich der Hünſtler natürlicherweiſe in der Mehrzahl auf
Lieder deklamatoriſchen und dramatiſchen Charakters ſtützte, iſt
wohl zu verſtehen, da die Stimme als voll künſtleriſch gebildet
nicht anzuſprechen iſt, ſich aſo für lyriſche Kantilenen weniger
eignet. Aus dieſem Grunde waren auch die wenigen Lieder ge
tragenen Charakters, in denen alſo die Schönheit des Geſanges
in r Linie in Frage kommt, als nicht ſo gelungen zu be
zeichnen.

Was jedoch die Stimme nicht ganz erfüllen konnte, das
glich die einzigartige, packende Geſtaltungskraft des innerlich noch
lebensfriſchen Künſtlers vollkommen aus, ja, ließ ſtellenweiſe
die kleinen ſtimmlichen Mängel überhaupt vollkommen vergeſſen.
Dank dieſer großartigen Darſtellung, dem SichHineinfühlen in
die Bedeutung jedes Wortes, dem ſchrankenloſen SichErgeben
in den Gefühlsgehalt der Lieder kamen wahre, künſtler' ſche
Glanzleiſtungen zutage (Schuberts „Erlkönig“ und „Kein Haus,
keine Heimat“ von Brahms.)

Auch die modernen Wolf- und Strauß- Lieder mit ihren
hohe Anforderungen ſtellenden Texten boten dem Meiſter keine
Schwierigkeiten. (Beſonders das äußerſt realiſtiſche, aber genial
geſchriebene Lied des Steinklopfers und die von hinreißendem
Schwung erfüllte „Caecilie“ waren erſchöpfende darſtelleriſche
Meiſterleiſtungen.)

Nicht minder gab ſich der Künſtler in der nachträglich an
gegliederten Loeweſchen Ballade „Archibald Douglas“, der er
nicht nur in all' ihren Stimungen voll gerecht wurde, ſondern
es ſogar verſtand, über die vielen in den Salonton verfallenden,
oft trivialen muſikaliſchen Wendungen Loewes völlig hinweg-
zutäuſchen und aus einem für den Konzertſaal nicht mehr ganz
vollwertigen Werke ein den übrigen ebenbürtiges zu geſtalten.
Allerdings hätte die Ballade aus allgemein ſtiliſtiſchen Gründen
beſſer an die Schubert-Lieder angeſchloſſen werden ſollen, als an
Wolf und Strauß.

All dieſe hochkünſtleriſchen Leiſtungen löſten natürlich einen
gewaltigen, allgemeinen Beifall des gutbeſuchten Hauſes aus;
dieſer galt auch dem äußerſt gewandten und feinſinnigen Be
gleiter Coenraad V. Bos, der den mitunter ſehr an
ſpruchsvollen Klavierpart mit überlegener techniſcher Sicherheit

ausführte. Dr. Alfred PFast.
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Sepp Summer kommt! Jn der Sonderveranſtaltung des
Bühnenvolksbundes am Dienstag, den 14. Oktober, 8 Uhr (Loge
zu den 3 Degen) ſingt der Steiermärker Sepp Summer Lieder
zur Gitarre. Sepp Summer, von dem die Berliner Prgſe be-
richtet: „S. S. iſt ein geborener Erzmuſikant, ein Schelift, ein
Temperament, ein Stück urſprünglichſte deutſche Volksſeele, iſt
577 der beſten Lautenſpielerl“ Karten für Nichtmitglieder bei

othan.
Eine volkstümliche Kantatenaufführung unter Mitwirkung

der Halleſchen Singakademie findet am Donnerstag, den 9. Okt.,
8 Uhr im Dom ſtatt. (Siehe Anzeige.)

Lieder und Arien- Abend. Der bekannte Kammerſänger
Walther Kirchhoff gibt am Dienstag, den 14. Oktober,
248 Uhr abends im „Thaliaſaal“ einen Lieder- und Arien,
abend, auf den wir ſchon heute hinweiſen.

Lienhard-Feſtſpiele im Harzer Bergtheater
Jm Juli Auguſt 1925 ſind anläßlich des 60. Geburtstages

Friedrich Lienhards, des Hauptes der elſäſſiſchen Dichtung,
LienhardFeſtſpiele im Harzer Bergtheater bei Thale geplant.

Zur Aufführung im Freien mit erſten Kräften ſind vorge-
ſehen alle Hauptwerke Friedrich Lienhards nordiſch-germaniſcher
Prägung: „Heinrich von Ofterdingen“, „König Arthur“, „Goit-
fried von Straßburg“, Wieland der Schmied“, „Münchhauſen“
für die Jnnenbühne „Till Eulenſpiegel“. Für kühleres Wetter

eine geräumige Halle zur Verfügung. Ergänzt ſollen die
eſtſpiele werden durch Aufführungen des „Sommernachts

traum“ von Shakeſpeare und der „Hermannſchlacht“ von Krriſt.
Die künſtleriſche Leitung wird in Händen des Begründers

und langjährigen Leiters des Harzer Bergtheaters, Dr. Ernſt
Wachler liegen. Zur Durchführung des Planes hat ſich ein
Feſtausſchuß gebildet, dem angeſehene Namen der Literatur
und Geſellſchaft angehören wie: Oberberghauptmann v. Cranach
(Eiſenach), Prof. Dr. Deetjen (Weimar), Dr. Fr. Düſel (Weſter-
manns Monatshefte, Berlin), Frau Dr. Eliſabeth Förſter-
Nietzſche (Weimar), Raoul Francs (Dinkelsbühl), A. Frhr.
v. Gleichen-Rußwurm (München), Prof. W. Golther (Roſtock),
Prof. Dr. Georg Grube Dr. Fritz Hartmann (Han-
nov. Kurier, Hannover). Prof. Max Koch (Breslau). Staatsminiſter
Leuthäuſer (Weimar). Oberbürgermeiſter Dr. Müller (Weimarſ.
Prof. Karl Muth (München), Prof. Hans Pfitzner (Unterſchon-
dorf), Prof. M. Prüfer (Leipzig), Prof. W. Rein (Jena), Erſter
Bürgermeiſter Schönermark (Thale), Oberpräſident Exz. Schwan
der (Kaſſel), Prof. Hans Thom: Karlsruhe Hans v. Wolzogen
(Bahreuth). Der Feſtausſchuß gibt Gutſcheine für 10 M. aus.
lautend auf drei Platzanweiſungen des Harzer Bergtheaters.
Proſpekt koſtenfrei durch die Geſchäftsſtelle Greiner u. Pfeiffer,
Stuttgart, Chriſtophſtraße 40.

Deutſches Reich. Jm Amtsblatt des Reichsminiſteriums wird
die Ausgabe der 1 Mark Marke angezeigt. mit iſt aber noch
r geſagt, daß die Marke auch am Schalter zu haben iſt. Viel
mehr iſt vorläufig die neue 1 MarkMarke, die mit dem Bilde
der Burg Rheinſtein geſchmückt iſt, vom Schalterverkauf zurück
gezogen, bis die Rentenmarken zu 50 Pfennig und 1 Mark auf-
gebraucht ſind.

1 Mark, grünfarbiger Kupferdruck; Waſſerzeichen Waffeln;
gez. 14.

Niederlande. Die in letzter Briefmarkenecke gemeldeten
neuen Freimarken ſind bis 40 Cent erſchienen. Die Werte von
1--4 Cent zeigen das querrechteckige Lebeauſche Taubenmuſter.
Die Werte von 10—-40 Cent den Kopf der Königin in neuer
Zeichnung von Jean Veth. Die Marken erſcheinen in Gummi-
druck, ohne Waſſerzeichen; gez. 12325. 1 Cent rot, 2 Cent orange,
234 Cent grün, 4 Cent ultramarin, 10 Eent zinnober, 1224 Cent
roſakarmin 15 Cent ultramarin, 30 Cent purpurlila, 40 Cent
braun.

Anläßlich der Poſtwertzeichenausſtellung im Haag ſind drei
Werte der neuen Serie nach belgiſchem Muſter in andern Farben
erſchienen und zwar: 10 Cent graugrün, 15 Cent grauſchwarz,
85 Cent orangebraun. Als Erinnerungsmarken zum 100jähr.
Beſtehen der „Vord-en Zuid-hollandſ Reddingmaatſchappij
1824——1924“ ſind zwei Werte in übermoderner Zeichnung er-
ſchienen. Die Marken ſind direkt unſchön zu nennen. 2 Cent
graubraun (Schiffe auf hoher See), 10 Cent braunrot ec. gelblich
(ausfahrbereites Rettungsboot). Die alten 5 Cent-Karten wur
den durch grünen oder blauen Aufdruck, der über die ganze
Karte geht, in ſolche zu 726 und 1235 Cent umgewertet. Gleich-
zeitig iſt auch eine endgültige 1258 Cent-Poſtkarte rot ec. rahm-
farben erſchienen.

Deutſches Reich. Am 9. Oktober kommen die neuen Stephan-
Marken zu 10 und 20 h Ausgabe. Die Marken zeigen
wie die 690 und 80 Pfennig-Marke das Bild des Generalpoſt-
meiſters von Stephan mit Jnſchrift 1874—-1924 Weltpoſtverein.
Unter dem Bild iſt „H. von Stephan“ zu leſen. 10 Pfennig grün,

Pfennig blau.
Schweiz. Auch hier iſt am 9. Oktober eine Gedenkmarke zum

5 Jahrestage der Gründung des Weltpoſtvereins zu erwarten.
d Lettland plant eine neue Serie von Marken mit Landſchafts-
bildern.
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Halle, 5. Oktober.
Die evangeliſchen Jungmannerbünde in Halle

Die Reichsvertretung des Reichsverbandes evangeliſchergungmännerbündniſſe Deutſchlands, die mit 198 191 ine
die ſtärkſte evangeliſche Jugendorganiſation iſt, tagt am 5. und
z. Oktober in Halle. Mit der Tagung iſt die Feier des
jährigen Beſtehens der Zentralorganiſation der evangeliſchen

Jingnin zHalle iſt alter n für evangeliſche Jugendarbeit. DieSorge um die Jugend war 1698 der Grundſtein zur Entſtehung

der Franckeſchen Stiftungen. Der älteſte Jünglingsverein in
entſtand am 19. April 1854 und iſt mit den übrigen

hünben im Reichsverband zuſammengeſchloſſen, der mit den
gungmädchenvereinen etwa 80 Prozent der organiſierten
ehangeliſchen Jugend umfaßt. Die evangeliſche Jungmänner-
bewegung will das Erbe lebendigen bibliſchen Chriſtentums
deutſcher Reformation wahren und pflegen. Die Methode der
vibelarbeit entſpricht den geſunden Grundſätzen der modernen
Arbeitsſchule. Durch die ſchwere Lage des deutſchen Volkes
wurde die Bundesleitung veranlaßt, Wegweiſung für das
praktiſche Leben zu geben. Der Reichsverband iſt völlig un
politiſch und will das Vaterländiſche durch Herauslöſung aus
allem Parteigetriebe pflegen. Durch Speiſüngen, Bereitſtellung
von Wärmeſtuben, Kurſen und Freizeiten für Arbeitsloſe und
Sammlungen für Arme wurde wertvolle ſoziale Arbeit geleiſtet.
Die Arbeitsleiſtung des Verbandes auf dem Gebiete des Schrift
tums, des Turnweſens und der Muſik iſt bekannt.

Die 10 Halleſchen Vereine mit ca. 650 Mitgliedern, die ſeit
z5 Jahren in einem Kreisverband zuſammengeſchloſſen ſind,
werden den Reichsverband unter Führung ſeines Reichswarts
Lic. Stange- Leipzig begrüßen und mit einer Poſaunenmuſik
am Sonntag abend in der Georgenkirche und einem Zuge zu den
Franckeſchen Stiftungen an die Oeffentlichkeit treten.

Ermäßigung der Poſtanweiſungs-, Pofſtſcheck- und Poſt
kreditbriefgebühren. Die Poſt hat mit Wirkung vom 1. November
an die Gebühren des Geldverkehrs ermäßigt. Für Poſtanwei-
ſungen iſt wieder ein Meiſtbetrag feſtgeſetzt worden, und zwar
1000 Mark. Die neuen Poſtanweiſungsgebühren betragen: bis
25 Mark 20 Pf., bis 100 Mark 40 Pf., bis 250 Mark 60 Pf.,
bis 500 Mark 80 Pf., bis 750 Mark 120 Pf., bis 1000 Mark
160 Pf. Jm Poſtſcheckverkehr betragen die neuen Gebühren
für Einzahlungen mit Zahlkarte: bis 25 Mark 10 Pf., bis 100
Mark 20 Pf., bis 250 Mark 30 Pf., bis 500 Mark 40 Pf., bis
750 Mark 60 Pf., bis 1000 Mark 80 W und bei Beträgen von
mehr als 1000 Mark (unbeſchränkt) 1 Mark. Die feſte Gebühr
für Barauszahlungen im Poſtſcheckverkehr iſt von 20 auf 15 Pf.
ermäßigt worden. Damit wird die im jetzigen Tarif beſtehende
Unſtimmigkeit beſeitigt, daß im Poſtſcheckverkehr Barauszahlun-
gen über Beträge bis 25 Mark um einige Pfennige teurer ſind
als bei Verſendung mit Poſtanweiſung. Die Auszahlungsgebühr
für Poſtkreditbriefe iſt auf die Hälfte rei Die neue Ge
bühr beträgt 10 Pf. für je 100 Mark des Kreditbriefbetrages,
mindeſtens aber 1 Mark für jeden Kreditbrief.

Umtauſch des wertbeſtändigen Eiſenbahn-Notgeldes bis
15. Oktober. Bekanntlich iſt das auf rk und Dollar
lautende wertbeſtändige Notgeld der deutſchen Reichsbahn mit
dem Ausgabedatum vom 283. Oktober und 7. November 1928 mit
Wirkung vom 15. September d. J. und die Ein
löſungsfriſt auf den 15. Oktober d. J. feſtgeſetzt worden. Da
Anzeichen vorhanden ſind, daß die ſeinerzeit ergangene amtliche
Bekanntmachung nicht genügende Beachtung gefunden hat, ſei
nochmals darauf hingewieſen mit dem Bemerken, daß der Um-
tauſch des Notgeldes bei allen Reichsbahnkaſſen erfolgt. Nach dem
1ö5. Oktober eingehende Einlöſungsanträge werden grundſätzlich
abgelehnt, daher iſt für den Umtauſch Eile geboten.

Neuordnung der Studiengebühren. Die Gebühren für
Studierende an den preußiſchen Univerſitäten und Techniſchen
Hochſchulen ſind neu feſtgeſetzt worden, und zwar betragen ſie
fortan: 1. Unterrichtsgeld 2,50 Goldmark für die Wochenſtunde;
2. Studiengebühr 50 Goldmark für die Studierenden der Theo
logie, 60 Goldmark für die Studierenden der übrigen Fakul-
täten 3. außerdem haben an den Univerſitäten die Studierenden
der Naturwiſſenſchaften und der Medizin an Stelle des früheren
Praktikantenbeitrages ein Erſatzgeld von 30 Goldmark zu zahlen.

Für den Gebührenerlaß ſind Beträge in ſolcher Höhe bereit
geſtellt worden, daß wieder 20 v. H. der Studierenden von allen
Gebühren oder 40 v. H. der Studiereden von der Hälfte der Ge
bühren befreit werden können.

Diskuſſionsabend der Gruppen NordOſt und NordWeſt.
Am Freitag abend ſprach in den obigen Gruppen im Evang.
Vereinshaus Geſchäftsführer Voigtländer über „Die Ab-
ſtimmung über das Dawes- Gutachten im Reichstage“. Jn gut-gerſtändeſcher Darlegung ſchilderte Herr Voigtländer alle Einzel-

heiten vor und nach der Abſtimmung. Er beleuchtete die inner-
politiſchen Verhältniſſe und kam zu der Auffaſſung, daß man
auch das Verhalten der deutſchnationalen Jaſager würdigen
müſſe. Das Endziel iſt dasſelbe, deshalb müſſe in der ganzen
nationalen Bewegung die größte Einigkeit herrſchen. Das Ver-
halten der Nationalſozialiſten in den letzten Verſammlungen
wurde in das rechte Licht gerückt. Statt gemeinſamer Kämpfe
gegen die Jnternationale wollen die Nationalſozialiſten auch
weiterhin mehr gegen die Deutſchnationalen als gegen die Links-
parteien kämpfen. Das iſt bedauerlich. Jn der anſchließenden
Ausſprache kam Herr Poche noch auf die Verhandlungen in
Berlin zu ſprechen und berührte auch die Angelegenheit unſeres
Eintritts in den Völkerbund. Er hielt einen Eintrit Deuſchlands
in den Völkerbund für nicht möglich, weil Deuſchland dann
zum Tummelplatz anderer Heere werden würde. Sehr inter
eſſant waren auch ſeine Erklärungen über die Behandlunrg der
Partei durch das halliſche Polizeipräſidium in bezug auf die
Aufführung der „Kulturſchande“. Den Veranſtaltern, alſo der
Partei, ſollten ſolche Feſſeln angelegt werden, daß dadurch der
Zweck der ganzen Veranſtaltung, Aufklärung über die ſchwarze
Schmach zu ſchaffen, illuſoriſch gemacht würde. Es könnte ja
auch ſein, daß dieſer oder jener Sozialiſt oder Pazifiſt durch die
Aufführung überzeugt werden könnte, daß Frankreich nicht
unſer lieber Freund, ſondern unſer ſchlimmſter Feind iſt.

Ein großes Militärkonzert, ausgeführt von der Stah.
helmkapelle, findet heute nachmittag 8.30
rn Leitung Muſikmeiſters Seifert in
ſtatt.

unter der verſön-
urigs ater“

c

Pereinsnachrichten

Stahlhelm, Bund der Frontſoldaten, Ortsgruppe Hae.
Die Kameraden, bezw. die nationale Einwohnerſchaft, wird

dringend gebeten, für den Stahlhelmſporttag Freiquartiere und
Ställe für Pferde anzumelden. (Nacht vom 11. r 12. 10.)
ſage erbittet die StahlhelmGeſchäftsſtelle, agdeburger
ſtraße 66 II.

Rundflüge mit Pafſagierflugzeug über Halle. Alle Jntereſ-ſenten haben anläßlich des Stahlhelmſporttages am 12. Oktober
Gelegenheit, mit einem Paſſagierflugzeug von den Junkers-
Werken eine Fahrt über Halle zu machen. Karten zum Preiſe
von 20 Mark verausgabt die Geſchäftsſtelle, Magdeburger-
ſtraße 66 II.

wo T.Lichtſpiele, Leipziger Straße. Man ſieht hier einen
uten Film. „Der Wettlauf mit dem Tode“, der in
eghpten ſpielt, hat alle die Eigenſchaften, die für einen Unter

haltungsfilm über dem Durchſchnittsniveau notwendig ſind. Mit
einer Liebesgeſchichte, die ja bei dem Publikum immer noch als
Hauptanziehung gilt, ſind ſehr gute Aufnahmen aus dem Reiche
der Pharaonen verflochten. Man ſieht den n und inter
nationalen Verkehr in Kairo, lernt die Pyramiden, die Sphinx
im Film kennen und kann die herrliche Pracht der morgen-
ländiſchen Bewohner, Derwiſche und Beduinen ſowie engliſche
Schutztruppen auf Kamelen bewundern. Die Verquickung eines
ſich nicht in altausgefahrenen Gleiſen bewegenden Unter
haltungsſtoffes mit den einzigartigen Wüſtenbildern läßt keine
Langeweile aufkommen und hält das Publikum in beſter Laune.
Die Ausſtattung des Theatereinganges lockt die Hallenſer zum
Eintr“t. Jm übrigen ſind Wanda Hawley als hübſches
Amerikagirl und Nigel Barrie in ſeiner Hauptrolle ſehr an
ſprechend. Jm Nebenprogramm unterhalten Fix und Fax,
während die Leiſtungen eines Naturfilms, der das Tierleben auf
und neben der deutſchen Eiche zeigt, nicht unterſchätzt werden
r Beſonders die geſchickte Regie muß hier lobend erwähnt
werden.

„Ufa“Theater, Alte Promenade. Sehr ſpaßig beginnt
die Vorführungsfolge mit „Felix, der Kater“ und „Felix bei den
Eskimos“, ei Trickfilms, von deren unendlichen Mühen das
große Publikum voll Behagen nur die ſcherzhaften Wirkungen im
Spiele der Lachmuskeln freudig genießt. „Jm Bienenſtaat“
feſſelt alsdann durch hochintereſſante Aufſchlüſſe über Natur-
ereigniſſe, die uns Großſtädtern ſonſt verſchloſſen bleiben.
„Komödie des Herzens“ erringt ſchließlich nach ſo guter
Wegbereitung doppelt leicht die allgemeine Anteilnahme. Jſt es
doch von hohem Reiz, zu ſehen, wie Gerda Werska, die gefeierte
Tänzerin, in richtiger Erkeuntnis des Weſens ihres Anbeters
Baron Vinzens ihr eigenes Herz überwindet, um des Edelmannes
Glück mit einer Dame ſeines Standes zu begründen. Bil
Dagover gibt dieſe Künſtlerin glaubhaft in den Bezirken der
Liebe wie der Entſagung bis zur Reſignation ins Reich der
TanzPoeſie. Rut Wehyher, die Hallenſerin, wiederum vertritt
neben ihr die glückliche Braut in ſchönem Gelingen; Colette
Brettel hat das friſche Leben für die Daiſy und Nigel Barrie
die nötige Repräſentation für den Herzenskönig Vinzens.
Theodor Sparkuhl bietet ausgezeichnete Bilder, die Hauskapelle
ſympathiſche Muſik dazu. Es iſt ein ganzer Erfolg.

Jm UfaTheater Walhalla- Lichtſpiele iſt die Loſung:
lachen, lachen, lachen! Dafür ſorgt zum erſten der bekannte
Filmhumoriſt Fatth in einem witzigen Fünfakter „Fattys Mil
lionen“. Darauf ſtellen ſich zwei alte, aber immer wieder gern
geſehene Bekannte vor, die Typen Fix und Fax, und zeigen
ihre jüngſten Streiche. Da kann man beim beſten Willen nicht
ernſt bleiben, darum, wer einmal ſeine Sorgen vergeſſen will,
der beſuche das Walhalla!

Danziger Meſſe
Der erſte Tag der zweiten Danziger Meſſe kann allgemein

als erfolgverheißend bezeichnet werden. Die Meſſe war ſchon
am erſten Tage außerordentlich ſtark von Einkäufern beſucht.
Die Züge aus den polniſchen Hauptſtädten waren ſtark gefüllt.
Aus den baltiſchen Staaten, aus Finnland und den nordiſchen
Staaten waren die Einkäufer bereits vor Eröffnung der Meſſe
eingetroffen. Allgemein auffallend war die gute Gliede-
rung, die in den verſchiedenen Meſſehäuſern und Branchen faſt
reſtlos durchgeführt iſt. Der re Verkehr wickelte ſich im
Textilhaus und in der Abteilung für Nahrungs- und Genuß-
mittel, Toilette-Artikel und Bijoukeriewaren ab. Jn dieſen Ab
teilungen wurden bereits am erſten Tage gute Ab-
ſchlüſſe gemacht. Auch die landwirtſchaftliche Maſchineninduſtrie
konnte ſpeziell in Molkereimaſchinen bereits gute Auf-
träge verbuchen. Die Zahl der Beſucher des erſten Tages iſt
mit 10 000 nicht zu hoch geſchätzt hauptſächlich waren es jedoch
die am erſten Tage üblichen Schauluſtigen. Von bedeutendem
Wert für die Ausſteller der verſchiedenen Branchen war die An
knüpfung neuerer Geſchäftsverbindungen. Jn dieſer Hinſicht
hörte man von einer großen Zahl von Ausſtellern befriedigende
Aeußerungen.

Billige Saatgutkredite für die hannoverſche
Landwirtſchaft

3 Anweſenheit von Vertretern der preußiſchen Miniſterien
für Landwirtſchaft, Domänen und Forſten ſowie der Finanzen,
der Provinz Hannover und der Landwirtſchaftskammer fand
unter dem Vorſitz des Oberpräſidenten eine Beſprechung über die
Bereitſtellung von Staatsmitteln ſowie Schaffung von Saatgut
für die hannoverſche Landwirtſchaft ſtatt. Es wurden beträcht-
liche Mittel hierfür zur Verfügung geſtellt, die an e Der
tige Gebiete Beſchaffung von Wintergetreide auf ein Jahr
gegen mäßige Verzinſung als Darlehen gegeben werden ſollen.

Die Verteilung dieſer Mittel wird mit der gebotenen Be
ſchleunigung durch die Landwirtſchaftskammer in Verbindung mit
den genoſſenſchaftlichen und land wirtſchaftlichen Organiſationen
erfolgen. Es wird auf die große Bedeutung von gutem Saatgut
hingewieſen und dringend empfohlen, den angebotenen Kredit

in Anſpruch zu nehmen, zumal der Zinsſatz 6 Prozent
eträgt.

Farbenfabrik vorm. Friedrich Bayer u. Co., A.G., in Lever
kuſen. Als letzte der Hauptgeſellſchaften im Ainilinkonzern legt
dieſe Geſellſchaft ihren Abſchluß für 1928 vor. Sie ſtellt den
Reingewinn gleichfalls unter Kreditoren ein. Der Bericht
iſt, wie bei den anderen Geſellſchaften matt und bleibt bei all
gemeinen, die Mangelhaftigkeit der Papiermarkzah en nicht er
ſetzenden Bemerkungen. Ueber die gegenwärtige Lage und die
Entwicklung des zum großen Teil ſchon elaufenen neuen
Geſchäftsjahres bemerkt der Bericht nichts. Die Goldmarkbilanz
wird auch dieſe Geſelſſchaft erſt Ende des Jahres vorlegen.

Starke Preisſchwankungen am engliſchen Baumwollmarkt.
Amerikaniſche Kabelnachrichten haben am engliſchen Baumwoll-
markt einige Beunruhigung verurſacht, da ſie meſdeten, daß in
den atlantiſchen Baumwollbezirken durch Regenfälle und den
Baumwollkäfer die Ernteausſichten ſtark beeinflußt würden. Die
Preiſe ſind infolgedeſſen ſtark in die Höhe ge-
gangen. Man glaubt jedoch, daß der Schaden in dem atlan

wieder ausgeglichen werde. Die wichtigſte Frage bleibt, ob
frühe öſte Schaden anrichten werden.Po rich Holzlieferungen nach dem Ruhrgebiet Jn der

Bialoſtoker Holzinduſtrie hat ſich ſeit letzter Zeit eine ſtarke Be
lebung der Geſchäftslage gezeigt. Man erwartet, Lieferungs-
aufträge Grubenholz nach dem Ruhrgebiet hereinzubekommen.Weiter glaubt man in Kreiſen der Holzinduſtrie Polens, für den

deutſchen Wiederaufbau in Frankreich eine Reihe von Aufträgen
zu erhalten.

Der neue ungariſche Zolltarif. Von der ungariſchen Natio-
nalverſammlung iſt vor einiger Zeit der neue ungariſche Zoll-
tarif angenommen worden, der gegen die früheren Sätze zum
Teil erhebliche Erhöhungen bringt. Die ungariſche Abteilung
des DeutſchOeſterreichiſ.h-Ungariſchen Wirtſchaftsverbandes,
Berlin W, Am Karlsbad 16, ſteht Jntereſſenten mit Auskünften
gegen Rückerſtattung der Portokoſten zur Verfügung. Auch ſind
dort Abdrücke des neuen Zolltarifs gegen Erſtattung der Selbſt-
koſten erhältlich.

Weitere Preisermäßigungen bei der weſroberſchleſiſchen
Eiſeninduſtrie. Trotz weiterer Preisermäßigungen, die in letzter
Zeit von der weſtoberſchleſiſchen Eiſeninduſtrie vorgenommen
wurden, hat ſich die Geſchäftslage nicht gebeſſert. Der
Jnlandsabſatz läßt viel zu wünſchen übrig, die Ausfuhr iſt ganz
minimal.

Niederlauſitzer Tuchinduſtrie. Produktion und Abſatz haben
Jm allgemeinen iſt auf weiterenim September zugenommen.

geſchäftlichen Aufſtieg zu rechnen. Die Fabriken ſind auf
mehrere Monate mit Aufträgen gut verſehen.

Oelwerke Hahnel und Ries, Akt.-Geſ., Minden i. Weſtf. Jn
der ordentlichen Generalverſammlung wurde die Papiermark-
Bilanz per 31. März 1924 einſtimmig angenommen. Die Gold-
mark-Eröffnungs-Bilanz ſoll einer demnächſt einzuberufenden
außerordentlichen Generalverſammlung vorgelegt werden. Neu
in den Aufſichtsrat gewählt wurde Direktor Kurt Gompertz,
Braunſchweig.

Schiffsverkehr auf der Saale. (Mitgeteilt von der Reederei
der SaaleSchiffer, Akt.«Geſ., Halle a. S.) Angekommen am

Oktober: Kahn Nr. 573, Sr. Höppner, mit Stückgut von Ham
urg.

Handelsregiſter Halle. Neueintragungen: Schröder
u. Förſter, Büro-Einrichtungsgeſellſchaft, Filiale Halle, Haupt
ſitz Berlin. „Jamaica“, Bananen und Früchtevertrieb,
G m. b. H., Bremen, Zweigniederlaſſung Halle. Aende-
rungen: E. Moritz u. Co., Halle, jetzige Jnhaberin Eliſabeth
Munkwitz geb. Zeltwanger. Klinkhardt u. Schreiber, Halle,
für den ausgeſchiedenen Th. Schulz iſt Franz Dittrich zum Ge-
ſchäftsführer beſtellt.

Oele und Fette.
Hamburg, 4. Okt. (Wochenbericht der Carl Heinr. Stöber

Komm.-Geſ. auf Aktien, Hamburg 11.) Die Auslandsmärkte
eigten das gleiche Bild der Vo e. Die Notierungen ſind zum

Teil heraufgeſetzt worden. Am hieſigen Markt war das Ge
ſchäft im Platz und Jnlandsverkehr nach wie vor befriedigend.
Jm Vordergrund des Jntereſſes ſtand Rindertalg, vor allem
Loko, oder bald eintreffende Ware. Die Partien wurden zu
vollen Preiſen aufgenommen. Am La Platg wurden die Forde-
rungen weiter erhöht. Jnfolge des Streiks der Fluß.Schiffer
am La Plata dürfte in den letzten zwei Wochen kaum etwas
abgeladen ſein. Auf der Londoner Auktion wurden von den auf
geſtellten 1065 Faß 880 zu unveränderten bis zu 10 Schilling
höheren Preiſen verkauft. Leinöl: Prompte Ware weiter gut
im Preiſe. Sojabohnenöl: ruhig. Kokoöl: Preiſe auf vor
wöchiger Baſis. Palmkernöl: Keine Aenderung. Cottonöl in
geringen Mengen gehandelt. Rigzinusöl: feſt. ttſäuren:
Preiſe unverändert. Abfallende Fette: lebhaft. Angebot mäßig.

Chemikalien.
Hamburg, 4. Okt. (Wochenbericht der Carl Heinr. Stöber

Kom.Geſ. a. Aktien, Hamburg 11.) Der Chemikalienmarkt
war etwas feſter geſtimmt. Vom Ausland kamen nd An
fragen herein, die beſſeres Geſchäft verſprechen. Aetzkali:
äußerſt feſt. Prompte Ware 55,50 Goldmark, Werte
56,0 Goldmark, Aetznatron 32, Goldmark, Chlorzinn
ruhig. Jnlandsware 39,75 Goldmark ab mitteldeutſchem
Werk, Lokoware 429 G. M. Export 20,10 Pfd. Sterl. fob Ham-
burg. Eſſigſäure: Export 39,10 Pfd. Sterl. Eiseſſig: 48 Pfd.
Sterling fob Rotterdam. Kaliumbichronat: 19 Dollar Jn-
landsware Brief 85 G. M. Kupfervitriol: mehrere hundert
Tons wurden nach dem Ausland gehandelt, 20, bis 20,8 Pfd.
Sterling. Natriumbiſulfit: 14,15 Pfd. Sterl. Oxalſäure: An
gebot überwog, 23,10 Pfd. Sterl. bzw. 50 G.-M. Pottaſche:
Lokoware 43 G.-M., fob Hamburg 2,10 Pfd. Sterl. Zinkweiß:
48,50 G. M. bzw. 35,10 Pfd. Sterl.

Metalle.
Berlin, 4. Okt. (Wochenbericht der Deutſchen Metallhandel-

A.-G.) Jn der abgelaufenen Berichtswoche war der Geſchäfts
gang am deutſchen Metallmarkt nach wie vor ruhig. Auch an
der Londoner Metallbörſe traten nennenswerte Veränderungen
nicht ein, jedoch kann man auch nicht von einer Abſchwächung
ſprechen; nur Zinn zeigt eine kleine Kursſteigerung von etwa
10 Pfd. Sterl. per engl. Tonne. Am Altmetallmarkt iſt das Ge,
ſchäft weiter ziemlich ruhig, da die Jnduſtrie nur mangel
haft beſchäftigt iſt. Die Londoner Notierungen vom 3. Oktober
betrugen: Kupfer prompt 6296 Pfd. Sterl., 83 Monate 636 Pfd.
Sterl.; Zinn prompt 24224, 3 Monate 24454; Blei nahe Sichten
3356, entf. Sicht. 63; Zink nahe Sicht. 3226, entf. Sicht 32
wocaooeogeoecoggggquuo*ogeoooonogeeou-Druck und Verlag von Otto Thiele.
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Gestern abend ,9 Uhr entschliotf im Alter von
67 Jahren unsere lebe Mutter ved Grobmutter

Mathilde Kreuzmann
geb. Schelhbe.

Im Namen
dor trauernden Hinterbliebenen

Karl Kreuzmann.
Dö b 11t z, des 4. Oktober 1924.

Beerdigung findet Dionstag, den 7. Oktober,
naehmittags 3 Uhr vom Trauerhause aus statt.

ſWohnungstauseh
Zülimann 6 korenz, Halle (Saaled,

tiſchen Gebiet durch die günſtige Lage in den weſtlichen Bezirken

Er

M Beste Erfolge.

m Platze, nach und von Halle und zwischen jeder
beliebigen Stadt (Ring- oder Kettentausche) vermitteln

Delitz2secher Straße Sa.
Fernruf 7521.
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Das Abendwölkchen
Von Wiesa Stavenhagen.

„„Biteres Weh brannte in dem kleinen roſaroten Abend-
wölkchen, ein großer, tiefer Schmerz überwältigte es! Viel Leid
war ihm geſchehen. Es war nicht zu ertragen, gewiß, bald würde
es tot ſein. Lange dauerte es ſicher nicht mehr. Warum nur
dieſe Qual, weshalb dieſe Pein?

Warum tut man gerade mir dies an, weshalb muß gerade
ich all dies Schwere erdulden?“ Ja, warum klagt denn das
Abendwölkchen ſo ſehr?

Ich will es Euch erzählen: Weit, weit von hier iſt die
Heimat des Abendwölkchens, ſeine ſchöne Heimat! Auf hohe,
ſchneebedeckte Berge ſchaute es herab, betrachtete ſein Bild im
ſtillen See, lächelte lieb und freundlich zu frohen Menſchen
herunter. Duftig-zart hing es da oben am Himmel und wurde
jeden Abend ſchöner, größer und wonniger. Alle, alle
hatten es ſehr lieb, nichts fehlte zu ſeinem Glück!

Da wurde plötzlich oben im Himmelsſaal der Befehl erteilt:
„Abendwölkchen muß von hier ziehen, muß fort in die graue
Stadt Flinke Engelshände ſchoben das zarte Abendwölkchen
e W e r Wind, mit dem es immer luſtig ge-

ert und geſcherzt, es ſein ganzes Ve enhaff ihnen dar et ſein ganzes Vertrauen geſchenkt,
Nun ſtand es jeden Abend über dem Häuſermeer. Rieſen

große Schornſteine, die beinahe bis zum Himmel reichten,
qualmten und rußten, daß die Stadt immer in dichten, ſchmutzigen
Nebel gehüllt war. Blühende Wieſen, grüne Matten ſah man
hier nicht, nur hie und da ein ſtaubiger Garten, die bunten
Herbſtblumen darin ſenkten gleich nach dem Aufblühen traurig
ihre Köpfchen, die Bäume blickten hoffnungslos, kahl und grau
in die Welt zum Verzweifeln war das und erſt die Menſchen!
Ein Hetzen, Jagen, Lärmen bis in die ſpäte Nacht. Wenn das
Abendwölkchen ruhen wollte, hörte es das Gejohle und Geſchreie!
Nicht ein einziger unter ihnen fand nur eine Minute Zeit, auf
zuſchauen nach ihm!
Das Abendwölkchen dachte fortgeſetzt an ſein Leid, wühlte ſich

ein in den Heimwehſchmerz und merkte gar nicht, wie dicke, graue
Wolken es nach und nach verdrängten! Wirklich, lange konnte es
nicht mehr dauern dann war das Abendwölkchen tot Roſig
ſah es ſchon längſt nicht mehr aus, der hauchfeine, zarte
Schimmer, in dem es ſonſt ſchwebte, war vergangen!

Ein kluges, energiſches Engelein aber hatte gut Obacht ge
geben auf unſer Abendwölkchen. Als es nun ſah, daß höchſte Ge
fahr im Verzug, holte es eilig den Wind zum Verbündeten, dem
Abendwölkchen ſchleunigſt zu helfen. Der hing ſich geſchwind
ſeinen goldenen Sonnenmankel um, im Nu kam er dahergeſauſt,
trieb die dunklen Wolken fort, daß ſie ſich vor Schrecken um und
um drehten, in wildem Tanz dabonjagten! Kräftig brauſte er
das Wölkchen an, bis es wieder friſch wurde und die Bäckchen vor
Freude und Leben glühten! J

Der roſige Widerſchein ſtreichelte die Wangen eines Wan-
derers, der müde und gebückt von Alltagsſorgen ſeinem freudloſen
Hauſe entgegenſtrebte. Verwundert blickte er auf, ſah das ſchöne,
rote Wölkchen ein Freudenglanz verklärte die gefurchten Züge,
und als er länger hinſchaute, drang der Glanz tief in ſein Herz!

„Warum ſieht der Mann nur immer da hinauf und lächelt
ſo glücklich?“ dachte ein anderer, der vorüberging, folgte neu
gierig deſſen Blicken und ſtaunte das Abendwölkchen an in
ſeiner Schönheit. Jhm nach taten es noch viele und alle, die
hinaufgeſchaut, nahmen ein Stückchen Himmelsfrieden mit heim!

„Kleines, roſiges Abendwölkchen, weißt Du nun, warum
gerade Du hier bleiben mußt?“

Münchhauſen als Flieger
Von E. Herold.

Es war einmal ein König. Der hatte eine wunderſchöne
Tochter. Jn allen Landen ſprach man von ihrer Tugend und
ihrer Schönheit, und faſt alle Wochen kamen Prinzen und Für-
ſten mächtiger Lande an den Hof ihres Vaters. Aber die
Probe, die ſie mit jedem Freier machte, beſtand keiner. Keiner
von ihnen ahnte, daß das Bettelweib, das auf einer der Bänke
im Park hockte und jammernd um eine milde Gabe bat die
Prinzeſſin war. Da kam eines Tages ein Prinz aus einem
alten, aber armen Haus an den Hof des Königs. Am Abend
des erſten Tages ließ die Prinzeſſin, wie ſie mit jedem Werber
tat, ihm durch eine Vertraute ein Brieflein bringen: er möge
am nächſten Morgen um eine beſtimmte Stunde unter einer
großen Eiche im Park auf ſie warten. Der Prinz glaubte wie
alle ſeine Vorgänger, die Prinzeſſin ſei ihm hold geſinnt. Er
war glücklich, denn die Prinzeſſin hatte ihm gefallen, weil er
wußte, daß ſie ein gutes Herz hatte. Am Morgen ging er ver-
ſtohlen in den Park. Unterwgs ſaß ein Bettelweib auf einer
Bank. Sie bat um ein Almoſen. Noch jeder hatte ſie barſch an-
gefahren, weil jeder glaubte, ſchon die Hand der reichen Erbin
zu beſitzen. Nur dieſer Prinz hatte keinen Hochmut. Er gab
ihr ein Goldſtück. „Weil ich heute glücklich bin, ſoll auch die
Armut glücklich ſein!“ ſagte er. Da warf die verkleidete Prin
zeſſin den zerfetzten und beſchmutzten Rock ab.

„Jhr ſeid der erſte Prinz, der ein gutes Herz hat. Jhr
habt die Probe beſtanden!“ ſagte ſie. Kommt mit zu meinem
Vater!“

Da war große Freude am Hof und im ganzen Land, und
ſchnell verbreitete ſich die Kunde von der Verlobung. Auch die
Freier von ehedem erfuhren es. Einer von ihnen hatte einen
furchtbaren Zorn. Er ließ einen mächtigen Zauberer kommen,
der der Prinzeſſin Unheil anzaubern ſollte. Um eine große
Summe Geldes tat er es.

Von dieſem Augenblick an ward die Prinzeſſin traurig. Der
König und ihr Verlobter ſahen mit Schmerz die Veränderung.
Kein Feſt, und mochte es noch ſo glänzend ſein, gab der Prin
zeſſin die Laune wieder. Da ließ der König die Profeſſoren
aller Univerſitäten kommen. Die ſchüttelten die Köpfe. Gegen
dieſes Leiden gab es nur ein Mittel, aber das war unmöglich
zu beſchaffen: der Saft einer Mioſe, die mitten in Aſien an
einer ſehr ſchwer zugänglichen Stelle wuchs. Und dieſe Mimoſe
gab nur Saft bis zu dem Tage an dem ſie gepflückt wurde. Mit
der Wurzel aber konnte man die Pflanze nicht ausgraben.

Da ward auch der König traurig. Denn an einem Tage
konnte man die Pflanze weder ws der Eiſenbahn, noch mit dem
Auto, noch mit dem Flugzeug holen.u h meldete d Tages ein junger Fliegerleutnant,
Freiherr von Münchhauſen, ein Urenkel jenes berühmten
degens, der ſo manches kühne Stückchen vollbracht. J 3
verſuchen, Majeſtät, bis morgen um die gleiche Stunde die Mi-

ringen.“ amoſeße Weſt das Anerbieten des Offiziers für eine Protzerei.

So ſtark konnte kein Motor gebaut werden, daß ein Flugzeug
die Strecke an einem Tage zurücklegte, zu der der ſchnellſte Zug

Halkoſ
Anterhaktengsbot

zehn Tage gebraucht hätte.
dieſe letzte Hoffnung.

Der kühne Flieger flog wie eine Lerche faſt ſchnurgerade
in die Höhe. Unaufhörlich ſtieg er, bis er den Blicken der Zu-
ſchauer entſchwunden war.

Das war ein bangvoller Tag für den König und das ganze
Land. Alle Hofleute ſpotteten über den großſprecheriſchen
Flieger und auch die Fachleute lachten. „Soweit ſind wir auch
in hundert Jahren noch nicht. Unſere Motore ſind viel zu
ſchwach für ſolche Leiſtungen.“ Trotzdem waren am nächſten
Morgen Tauſende von Leuten auf dem Flugplatz draußen vor
der Reſidenzſtadt. Alles hielt Ausſchau nach der Seite, von der
der Flieger kommen mußte.

Es war noch eine Stunde bis zu dem Termin, an dem der
Offizier hatte eintreffen wollen. Aber keine Telegraphenſtation
brachte eine Meldung. Wollte der Flieger zur rechten Zeit ein
treffen, dann hätte er ſchon längſt die Grenze überfliegen
müſſen. So fing auch der König an, die Hoffnung zu verlieren.

Plötzlich hörte man ganz aus der Ferne ein Geräuſch eines
ſurrenden Propellers. Man ſah nach der Richtung aus, aus
der der Flieger kommen mußte. Aber niemand konnte das
Flugzeug erkennen. Auf einmal ging brauſender Jubel durch
die Menge. Wie ein Engel vom Himmel, ſo ſtieg Münchhauſen
aus ſchwindelnder Höhe herunter. Und zwei Minuten ſpäter
landete er glatt. Schnell ſprang er aus dem Flugzeug, nahm
ein Bündel Mimoſen aus der Kabine und überreichte es mit
einer Verbeugung dem überrafchten König. „Die Zweige ſind
ganz friſch. Jch habe ſie erſt vor ſechs Stunden gepflückt,
Majeſtät!“

Jm Auto ſauſten die Profeſſoren mit den Mimoſen ins
Schloß, und als eine halbe Stunde ſpäter der König mit dem
Prinzen und dem kühnen Flieger ins Schloß kam, trat ihnen
die Prinzeſſin entgegen. Sie winkte ſchon von weitem und
lachte, als wollte ſie ſich für die Trauer der letzten Wochen
entſchädigen. Das gab eine Freude am Hof und im Land. Am
Abend war Münchhauſen, der zum General ernannt worden
war, beim König zu Gaſt. Und nach dem erſten Gang bat der
König den Flieger, zu erzählen.

„Majeſtät,“ begann Münchhauſen, „was ich geleiſtet, iſt
des Rühmens kaum wert. Jedes Kind weiß, daß die Erde ſich
in 24 Stunden um ihre Achſe dreht. Dieſe Kenntnis habe ich
benutzt, um unſerer alten Mutter Erde ein Schnippchen zu
ſchlagen. Jch bin einfach ziemlich ſenkrecht in die Höhe ge
flogen. Und während ich dann hoch im Aether möglichſt auf
ein und demſelben Punkt ſchwebte, iſt unter mir die Erde in
raſender Fahrt vorübergeſauſt. Jn achtzehn Stunden ſtand ich
über meinem Ziel. Jch ſtieg herab, pflückte die Mimoſen und
kletterte mit dem Flugzeug wieder in die Höhe. Dann ließ ich
die Erde von neuem unter mir vorbeiſauſen, bis die Zeit mir
ſagte, daß ich ungefähr über Euer Majeſtät Reſidenz ſein
mußte. Dann habe ich die Erde wieder aufgeſucht.

Das iſt alles, was ich zu erzählen habe, Majeſtät. Es iſt
das Ei des Kolumbus!“

Nur der König klammerte ſich an

Marion faſtet
Von Richard Rieß.

Der Vatl und die Muttl, die ſprechen über die Krankheiten.
Und daß die Menſchen viel zu viel eſſen. Und, daß es im
Kriege und nachher manche Krankheit nicht mehr gegeben habe.
Und von der Diät. Und es wäre ganz gut, wenn man ſich
daran gewöhnte, hier und da, vielleicht einmal jeden Monat
einen ganzen, Tag lang zu faſten.

Was das denn ſei, das „Faſten“, fragt die Marion. Ob
das etwa ein Spiel ſei. Und auch für Kinder?

Da erfährt ſie's denn. Und: ſie könne das ſicherlich nicht.
Aber natürlich es gäbe a Freitag

ſpeiſen“, ſagte die Marion. Und ſie lte es immer aus. Miz Fach ſag Pfannkuchen und Käs'. Und ein biſſerl Gemüs

und Salat auch.Da lacht der Vatl und ſagt: „Naa, meine Liebe. Das iſt
ein Faſten, ohne Faſtenſpeiſen. Ueberhaupt ganz ohne Eſſen. es

„Aber mit Schokolade. Die iſt doch eh kein richtiges Eſſen
„Das tät dir paſſen“, ſagt der Vatl. „Einen Tag richtig

faſten heißt ganz und gar und überhaupt nichts eſſen. Vier-
undzwanzig Stunden lang. Und wenn man auch noch ſo
Hunger hat.“ Das ſei ſehr geſund. Aber man müſſe natürlich
ein biſſerl einen Mut haben. Die Marion brächt das ſicher nicht

uſtand.a Da ſagt die Marion: „Jch ſchon“. Und legt ſofort 7
Löffel beiſeite. Sie iſt eine gewer e r v s gera
Spinat gibt. „Alſo, jetzt faſt' i.“ Es iſt halb zwe i.n Die Marion faſtet aus Leibeskräften. Und ſingt ſämtliche

Lieder ihres Repertoires dazu.„Muttl, jetzt werd' ich fei ſehr geſund“, ſagte ſie. „Wo doch
ich faſten tu'.“ Sie iſt ſehr ſtolz. Und es iſt ſchon halb drei.

Um vier Uhr iſt Kaffeezeit. „Du Muttl fragt
die Marion „wie lang hab' denn ich ſchon jetzt gefaſt?

„Zwei Stunden.“
„Uünd wie lange noch?
Es iſt eine ſchrecklich lange Zeit.

elbſtgebackene Kipferln.f is a Kreuz mit ger ſten, wo ich mich ſchon, ſooo lang
auf die Kipferl freutm Gibt leſütler die Kipferln eſſen, während ihr einziges
Kind eine Geſundheitskur macht? Spinat na meinetwegen.
Aber Kipferln?Die Mnter macht der Marion einen ausgezeichneten Vor
ſchlag: Sie ſoll doch erſt am Abend mit der Faſterei beginnen.
Dann ſchlafe ſie zunächſt mal, und wenn ſie aufwache, dann

J aſttag ſchon um.ſei der halbe Faſttag ſcho fronte die eine„Meinſt wirklich, hen das darf?“
Marion. Es wär' ja zu n.a Sie ſitzen auſan nen und tunken die Kipferln in den Kaffee.

Und abends gibt's Pudding mit Himberſoße. Das wär
was geweſen, wenn man dabei hätt' faſten ſollen.

Das Faſten beginnt erſt mit dem Nachtgebet.
„Alſo, jetzt faſt i“, ſagt die Marion.
„Du Muttl fragte ſie nochmal ganz verſchlafen,

„wann muß denn ich aufhören mit 'n Faſten, wenn ich jetzt
angfangt hab'. Und: Mittag hab ich fei ſchon zwei Stunden
faſt. Die brauch' ich nachher nimmer nachzufaſten Gel?

Die Marion ſchläft ein. Schläft eine ganze, lange Nacht
hindurch. So viele Stunden, Und faſtet. r e

Am Morgen ſchaut ſie nach, ob das Schutzengerle ihr etwaeinen Sowon aufs Bett gelegt hat. Aber das Engerle ſcheint

zu wiſſen, daß die Marion faſtet.

Und zum Kaffee gibt's

„Richtig, ich faſt' ja heut'. Wie lang' hab' ich denn jetzt
gefaſt', Muttl?“

Es ſind ſchon zwölf volle Stunden. Tatſächlich. Sie hat
die ganze Nacht gefaſtet. Und immerzu geſchlafen. Nicht ein
mal iſt ſie zwecks Einnahme eines halben Huhns oder einiger
Weißwürſt'l aufgewacht.

„Mir tut fei der Bauch ſchon ſehr weh von dem Faſten“,
ſagt ſie betrübt. Da drinnen ſitzt der böſe Hunger und zwickt
mich mit ſeiner Zange.“

Die Marion wird angezogen und wandert dann dahin, wo
der Frühſtückstiſch gedeckt iſt. Und vor ihrem Plätzchen ſteht
die Taſſe mit Kakao. Hat die dumme Käti ganz vergeſſen, daß
Marion heut' Faſttag hält?

„Eigentlich“, ſagt die Marion, „bin ich ja ſchön dumm,
daß ich einen ganzen Tag faſten will. Meinſt nicht auch, Muttl,
daß es bei ei'm Kind auch ein halber tut?“

Natürlich meint die Muttl das.
Und die Marion trinkt ihren Kakao, ſelig wie ein halb Ver

ſchmachtetes, und ſie ißt drei dicke Butterbrote.
„Ja“, ſeufzt ſie, „von 'n Faſten kriegt der Menſch Hunger.“

ar ſie ißt mittags die doppelte Portion und abends erſt
recht.

„Marion“, ſagt der Vatl, als ſie zu Bett geht, „wirſt du
heut nacht wieder faſten?“

„Aber Vatl heut nacht faſt ich doch nicht ſchon wieder.
Heut nacht ſchlaf ich doch

Radio bringt es an den Tag
Von Paul Burg.

Alſo deshalb hatte man ſich erſt von den Bengels breit
ſchlagen laſſen, ſo ein neumodiſches Teufelsding ins Haus zu
nehmen und ſich eine große Antenne über den halben Hof weg
ziehen zu laſſen! Nein, nicht bloß das man riet auch noch
allen Freunden und Nachbarn, denen auf Lieben, Müllroſe und
Lieberoſe, in Zachow und Rhade, Grunzig und wer weiß wo,
wie einer kranken Kuh gütlich zu, daß ſie ſich ja auch Radio zu-
legen ſollten. Und nun die Rieſenblamage!

Da erklärt einem vor drei Wochen der Aelteſte rundheraus:
„Vater, ich heirate die Edith in Berlin, und wenn du als Stan-
desbeamter uns nicht trauen willſt, ſo tut es eben einer in
Berlin. Das Mädel iſt dir zu arm, uns auch bloß ein Vorwerk
anzuvertrauen gut, gehen wir eben in die Welt und ſchlagen
uns durch, denn ſchlimmer als im Kriege da oben in der Luft
kann es auch nicht kommen.“

Was Zorn und Widerſpruch, der Bengel reckte ſeine ſehnige
Fliegergeſtalt und bot Trotz, reiſte ab. Das Aufgebot kam.
Man hat es ſo unſichtbar wie möglich ausgehängt, daß ja kein
Nachbar was erführe. Eigentlich Dummheit, wo das arme
Mädel einen ſo ehrenvollen, ja ruhmreichen Vatersnamen hat

na ja, man muß doch eine Weile wenigſtens ſtreng tun und
darf ſeinen Herren Söhnen nicht mit der Verzeihung nachlaufen.

Mittags mitten in der Weizenernte. Vielleicht heiratet der
Trotzkopf von Bengel grad heut ohne ſeinen Vater! Es iſt
eine nde. Na, mögen ſie machen, was ſie wollen ich
bleibe hart, bis bis ich Großvater bin.

Hören wir uns aus lauter Aerger und Verzweiflung mal
das Radio wieder an. hmtata, hmtata na ja,
Tanzmuſike in Berlin, ſchon mittags um zwölfe!

Ach, verzeihen Sie, mein Herrx, ich heiße Edith von
aber bloß heute noch, nur noch dieſe Stunde, dann iſt meine
Hochzeit ja. Ach, lieber Herr, ich hätte eine große Bittel Mein
Bräutigam hat bloß ſeinen Cut da, aber meine Tante iſt ſo
furchtbar komiſch, ſie verlangt durchaus, daß er einen Frack mit
allen Orden trägt, ja, mittags es iſt gewiß bloß wegen der
ſchönen Orden, die er hat. Tante will die Leute ärgern.
Nun ſchickt ſie mich, ſie möchten doch mal, ſo ſchnell es überhaupt
geht, an den Herrn Schwiegerpapa funken, daß er den Frack
mit den Orden hergibt, nein, ſelber bringt, denn ich will, daß
der liebe Papa die Hochzeit mitmacht, ſonſt ſage ich überhaupt
Nein! Da kann ſich die Tante auch gleich auf den Kopf ſtellen.
Aber wir dürfen es mit ihr nicht verderben, weil ſie mir mal
hunderttauſend Mark hinterlaſſen will. Der Papa heißt Ritter-
ſchaftsrat von auf Ach, bitte, tun Sie es doch ſchnell,
ja, bitte, lieber Herr!

Tjä, mein verehrtes gnädiges Fräulein, da ſind Sie wohl
falſchgegangen, denn wir ſind hier der Rundfunkſender; wir
ſprechen an alle. Sie wollten aber doch gewiß zum Blitzfunk
das iſt beim Telegraphenamt. Ei, zum Donnerwetter, wer hat
denn da den Sender offengelaſſen? Nun haben unſere vier-
hunderttauſend Teilnehmer die ganze Geſchichte mit angehört.
Schultze, Sie ſind doch auch ein Rieſenkamel Sie ſehen doch,
daß der Sender arbeitet.

Man hätte den alten Herrn Ritterſchaftsrat ſehen ſollen,
wie er mit den beiden Hörmuſcheln an den Ohren in ſeinem
i um ſich ſchlug, als wäre er in einen Bienenſchwarm ge
raten.

Nun wiſſen es alle, alle Nachbarn, alle Menſchen ich bin
blamoren, ich kann ja nicht mehr auf die Straße gehn! Aber
egal, das Mädel will nicht ohne mich Hochzeit machen, und
hunderttauſend Mark kriegt ſie auch. Hurrag, das kann der Land
wirt heute gebrauchen! Die alte Tante will ich pouſſieren, daß
ihr ſchwarz vor den Augen wird.

Den Frack her, meinem Jungen ſeinen Frack her, los, los!
Glotzt mich doch nicht ſo an, als ob ich verrückt wäre! Jn einer
halben Stunde geht der D-Zug. Das Auto ankurbeln. Los,
los!

Da begann das Telephon zu ſurren und zu ſchrillen, hörte
den ganzen Tag nicht wieder auf. Es war keiner ringsum, der
nicht gratuliert hätte; ſie hatten es ja alle gehört.

Gott, wie romantiſch! flüſterten kleine Mädelchen und lug
ten ſehnſüchtig nach dem Radiokaſten. Wenn doch einer käme
und mich nähme

Hanns von Zobeltitz, Die Fürſtinwitwe. Engelhorns Ro
manbibliothek. 38. Reihe, 28 broſch. 150 Goldmark; 1,90 Schw.
Franken Ganzleinen 2,50 Mark; 8,20 Schweizer Franken.
Hanns von Zobeltitz ſchöpft den Stoff für dieſen Roman aus
dem deutſchen Hochadel der Vorkriegszeit. Er behandelt die
Verſuche zweier deutſcher Standesherren, ihren gewaltigen, im
Grundeigentum feſtgelegten Beſitz in den Dienſt der Jnduſtrie
zu ſtellen. Um dieſes Problem aber windet ſich eine äußerſt
feſſelnde, zweite Fabel; ein Dornröschenzauber ſpinnt um
die junge, ſchöne Fürſtinwitwe in ihrem Waldſchlößchen und
den jungen regierenden Fürſten. Die alten Freunde Zobeltihz
ſcher Erzählungskunſt werden auch zu dieſem Buche wieder
gern greifen, und mancher, der Zobeltitz bisher noch n

aunte, wird ihn mit dieſem Werke liebgewinnen-
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